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Kurzbeschreibung
Nackt und angekettet sitzt Sam im Kerker. Lady Dahlia versteht es, ihn bis an die Grenze seiner Belastbarkeit zu führen. Er vergisst beinahe, in welche Welt er gehörte, bevor er ihr Gefangener war.
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Leseprobe:

Wie zerschnitten fiel das Licht durch das kleine Kerkerfenster. Es bildete auf dem schmutzigen Boden einen hellen Fleck mit schwarzen Streifen. Den Mann in dem kleinen Raum interessierte nicht, ob draußen die Sonne schien oder ob wahre Sturzbäche aus dunklen Wolken zur Erde prasselten.
Sein Leben fand hier statt; all sein Sehnen, all seine Freude und all sein Schmerz. Vor allem sein Schmerz, den er herbeisehnte, um ihn als seine größte Freude entgegen zu nehmen.
Er starrte auf seine gefesselten Hände. Die Metallringe hatten tiefe Spuren auf seiner Haut hinterlassen. Doch schlimmer noch waren seine Fußgelenke durch die Fesselung zugerichtet, weil er, wann immer seine Gebieterin es von ihm verlangte, auf allen vieren ging und unter ihrem gestrengen Blick so lange kroch, bis die an der Wand befestigten Ketten ihn gewaltsam an einem Vorwärtskommen hinderten. Dann bekam er die Rute zu spüren, mit der die Herrin ihm in schneller Reihenfolge auf den Hintern klatschte, um ihn für sein Unvermögen zu bestrafen. Vor zwei Tagen hatte sie es sich zu eigen gemacht, den Krug mit Wasser an die gegenüber liegende Wand zu stellen. Er stand immer noch unberührt dort, obwohl die Kehle des Mannes völlig ausgedörrt war, doch ihn aus eigener Kraft zu erreichen war unmöglich. Der Mann kauerte in seinem Gefängnis und wartete; er wartete darauf, dass sie ihr hartes Spiel mit ihm fortsetzen würde.

Lady Dahlias Blick schweifte über die dunklen Wälder, die dem Schein der Sonne mit Leichtigkeit trotzen konnten und ihn nicht einließen in ihre undurchdringliche Welt. Ebenso wie diese Wälder war auch Lady Dahlia. Obwohl sich lichtblondes Haar über ihre Schultern ergoss und ihre Gesichtszüge wie die einer sanften Prinzessin anmuteten, waren ihre Gelüste doch so finster wie die schattenreichen Waldebenen.
Lady Dahlia stand gerne auf dem höchsten Turm der Burg und betrachtete die Welt aus diesem Blickwinkel. Ihre schlanke Hand strich über die steinerne Mähne einer Pferdestatue, dann über den Rücken des Tieres und schließlich umfasste sie mit der Hand den wohlgeformten Penis des Hengstes, der in aufgebäumter Haltung, kraftvoll und mit zugleich wundervoll zugänglichen Genitalien, angefertigt worden war. Dahlia ließ den harten Schaft zwischen ihren Fingern hindurch gleiten, dann zog sie ihre Hand fort, wandte sich ab und verließ den Turm. Es war an der Zeit, sich um ihren Gefangenen zu kümmern.

Als die Riegel vor seiner Tür zur Seite geschoben wurden, versuchte er, sich so gut wie möglich aufzurichten. Sie hasste es, wenn er kauerte; erst recht, wenn er es in der Nähe der Ecke tat, die er zum Wasserlassen benutzen durfte und die er trotz seiner Fesselung erreichen konnte. Einmal täglich führte sie ihn zu einem Abort innerhalb der Kellerräume, den er unter ihrem strengen Blick aufsuchte. Seine Herrin war gütig zu ihm! Er schuldete es ihr, so mannhaft aufzutreten, wie seine Situation es zuließ, und sie mit einem liebevollen Blick zu begrüßen, sobald sie ihm die Gnade ihres Besuches erwies – denn sie war seine Herrin, die er vergötterte. Allein ihr oblag es, ihn zu Boden zu zwingen, doch dafür musste er sich erst von selbigem erheben. Der Gefangene grub seine Fingerspitzen in die raue Steinwand, um sich selbst auf die Beine zu ziehen. Noch bevor sie die Tür geöffnet hatte, ließ er die Wand wieder los und stand auf eigenen Füßen, um nicht so erbärmlich auszusehen. Wenn sie ihn kauernd vorfand, bestrafte sie ihn, indem sie ihn genau inspizierte und dann einfach wieder ging, wenn sie erkannte, dass er sich nur gehen ließ. Er wollte jedoch nicht, dass sie ging. Er wollte ihre Aufmerksamkeit, die sie ihm mit harter Hand und Worten, die köstlich von ih 
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Dunkle Gelüste

Hanna Julian
 
 

Wie zerschnitten fiel das Licht durch das kleine Kerkerfenster. Es bildete auf dem schmutzigen Boden einen hellen Fleck mit schwarzen Streifen. Den Mann in dem kleinen Raum interessierte nicht, ob draußen die Sonne schien oder ob wahre Sturzbäche aus dunklen Wolken zur Erde prasselten. 
Sein Leben fand hier statt; all sein Sehnen, all seine Freude und all sein Schmerz. Vor allem sein Schmerz, den er herbeisehnte, um ihn als seine größte Freude entgegen zu nehmen. 
Er starrte auf seine gefesselten Hände. Die Metallringe hatten tiefe Spuren auf seiner Haut hinterlassen. Doch schlimmer noch waren seine Fußgelenke durch die Fesselung zugerichtet, weil er, wann immer seine Gebieterin es von ihm verlangte, auf allen vieren ging und unter ihrem gestrengen Blick so lange kroch, bis die an der Wand befestigten Ketten ihn gewaltsam an einem Vorwärtskommen hinderten. Dann bekam er die Rute zu spüren, mit der die Herrin ihm in schneller Reihenfolge auf den Hintern klatschte, um ihn für sein Unvermögen zu bestrafen. Vor zwei Tagen hatte sie es sich zu eigen gemacht, den Krug mit Wasser an die gegenüber liegende Wand zu stellen. Er stand immer noch unberührt dort, obwohl die Kehle des Mannes völlig ausgedörrt war, doch ihn aus eigener Kraft zu erreichen war unmöglich. Der Mann kauerte in seinem Gefängnis und wartete; er wartete darauf, dass sie ihr hartes Spiel mit ihm fortsetzen würde. 

Lady Dahlias Blick schweifte über die dunklen Wälder, die dem Schein der Sonne mit Leichtigkeit trotzen konnten und ihn nicht einließen in ihre undurchdringliche Welt. Ebenso wie diese Wälder war auch Lady Dahlia. Obwohl sich lichtblondes Haar über ihre Schultern ergoss und ihre Gesichtszüge wie die einer sanften Prinzessin anmuteten, waren ihre Gelüste doch so finster wie die schattenreichen Waldebenen. 
Lady Dahlia stand gerne auf dem höchsten Turm der Burg und betrachtete die Welt aus diesem Blickwinkel. Ihre schlanke Hand strich über die steinerne Mähne einer Pferdestatue, dann über den Rücken des Tieres und schließlich umfasste sie mit der Hand den wohlgeformten Penis des Hengstes, der in aufgebäumter Haltung, kraftvoll und mit zugleich wundervoll zugänglichen Genitalien, angefertigt worden war. Dahlia ließ den harten Schaft zwischen ihren Fingern hindurch gleiten, dann zog sie ihre Hand fort, wandte sich ab und verließ den Turm. Es war an der Zeit, sich um ihren Gefangenen zu kümmern. 

Als die Riegel vor seiner Tür zur Seite geschoben wurden, versuchte er, sich so gut wie möglich aufzurichten. Sie hasste es, wenn er kauerte; erst recht, wenn er es in der Nähe der Ecke tat, die er zum Wasserlassen benutzen durfte und die er trotz seiner Fesselung erreichen konnte. Einmal täglich führte sie ihn zu einem Abort innerhalb der Kellerräume, den er unter ihrem strengen Blick aufsuchte. Seine Herrin war gütig zu ihm! Er schuldete es ihr, so mannhaft aufzutreten, wie seine Situation es zuließ, und sie mit einem liebevollen Blick zu begrüßen, sobald sie ihm die Gnade ihres Besuches erwies – denn sie war seine Herrin, die er vergötterte. Allein ihr oblag es, ihn zu Boden zu zwingen, doch dafür musste er sich erst von selbigem erheben. Der Gefangene grub seine Fingerspitzen in die raue Steinwand, um sich selbst auf die Beine zu ziehen. Noch bevor sie die Tür geöffnet hatte, ließ er die Wand wieder los und stand auf eigenen Füßen, um nicht so erbärmlich auszusehen. Wenn sie ihn kauernd vorfand, bestrafte sie ihn, indem sie ihn genau inspizierte und dann einfach wieder ging, wenn sie erkannte, dass er sich nur gehen ließ. Er wollte jedoch nicht, dass sie ging. Er wollte ihre Aufmerksamkeit, die sie ihm mit harter Hand und Worten, die köstlich von ihrer Zunge peitschten, zukommen ließ. Ihr in die Augen zu sehen war gefährlich. So blau wie das Meer im Sonnenschein war deren Iris und so wie das Meer zu einer grauen Gefahr werden konnte, wenn der Sturm es unruhig machte, so sehr veränderte sich der Blick seiner Herrin, wenn sie mit ihm unzufrieden war. 
Der Grad war schmal, der ihre lustvolle Bestrafung in Nichtbeachtung seiner Person wandeln konnte. Unberechenbar wie das Meer und ebenso geheimnisvoll und schön, so war seine Herrin. 
Er schluckte, als ihr Blick ihn traf, und seine trockene Kehle brannte wie Feuer. “Herrin, seid willkommen!”, sagte er, doch es war nur ein Krächzen, das er zustande brachte. 
Sie ließ die Tür hinter sich krachend ins Schloss fallen, er zuckte zusammen. 
“Du heißt mich willkommen? Dafür, dass ich mich zu dir in dieses Drecksloch begebe, erwarte ich mehr als einen kaum hörbaren Willkommensgruß.” 
Ihre Stimme klang tadelnd und auch ein wenig gelangweilt. Dies war eine gefährliche Mischung, denn wenn er es nicht schaffte, ihre Aufmerksamkeit zu erregen, würde die Tür ein weiteres Mal ins Schloss fallen, nachdem sie, ohne sich um ihn zu kümmern, wieder hindurch gegangen wäre. 
“Verzeiht”, stieß er rasch aus und ließ sich auf die geschundenen Knie sinken. Er kroch in dieser Haltung zu ihr, die rasselnden Ketten hinter sich her schleifend, dann beugte er sich hinab und küsste ihre ledernen Stiefel. Als er den Kopf wieder hob, griff sie ihm ins Haar. Sie schlang seine langen dunklen Strähnen um ihre Handfläche und zwang seinen Kopf in den Nacken, indem sie ihn nach hinten zog. 
“Wie lautet dein Name, Diener?”, fragte sie mit dunkler Stimme. 
“Samuel”, erwiderte er heiser. Ihr Atem streifte ihn, er roch nach Erdbeeren. Auch ihre Lippen schienen noch von den süßen Früchten gefärbt zu sein; er spürte ein unbändiges Verlangen, davon zu kosten. 
“Samuel, welch edler Name für einen Unwerten wie dich. Ich werde dich Sam nennen, sofern du dich eines Namens überhaupt als würdig erweist.” Ihre Lippen waren nun kurz vor seinen, doch plötzlich riss sie seinen Kopf noch weiter in den Nacken, so dass er ihr unter einem Stöhnen seine Kehle präsentierte. 
Ihr Biss kam schnell und heftig. Als sie ihn losließ, spürte er den Schmerz aufflammen, nachdem ihre Zähne sich seitlich in seine Halsbeuge gebohrt hatten. Sie wischte sich über die Lippen und richtete sich wieder auf. Sam widerstand der Versuchung, seine Hand an die frische Wunde zu führen. Zufrieden lächelte seine Herrin, griff in ihr weites Gewand und holte aus einer verborgenen Tasche ein Fläschchen hervor. Sie entkorkte das Gefäß und befahl Sam, den Kopf zur Seite zu neigen. Dann goss sie den Inhalt der kleinen Flasche über die Wunde. Diesmal konnte er nicht an sich halten, sondern schrie erstickt auf, als der Alkohol die blutigen Stellen traf. Was den Schmerz jedoch ins Köstliche verkehrte, war die Tatsache, dass sie ihn mit ihrem Mund berührt hatte. Und mehr noch, sie hatte ihn durch ihren Biss zu ihrem Eigentum gemacht, ein Taumel des Glücks überkam ihn. Sein ganzer Körper schien durch ihren brutalen Akt in freudigem Aufruhr zu sein. Sein Puls raste, und sein Schwanz schwoll zwischen seinen nackten Beinen an. Die Herrin ließ das Fläschchen wieder verschwinden, dann befahl sie ihm, sich mit gespreizten Beinen auf den Boden zu setzen. Wiederum rasselten seine Ketten, als er dem Befehl nachkam. Der sandige Boden ließ die Wunden vom Vortag an seinem Hintern brennen. Sam nahm die Beine auseinander und schuldig senkte sich sein Kopf, als seine Erektion so offensichtlich prall und aufrecht in seinem Schoß empor ragte. Die Herrin schnalzte mit der Zunge.
“Sagte ich dir gestern nicht bereits, dass ich Unartigkeiten dieser Art bestrafen muss?”
“Ja, Herrin”, erwiderte er demütig. Als sie nichts erwiderte, wollte er sich erheben, um ihr wie am Vortag sein Gesäß für die Rutenschläge darzubieten. Diesmal jedoch ließ sie das Instrument seiner Züchtigung liegen, wo es war, außerhalb seiner Reichweite, doch stets in seinem Blickfeld, damit er sich zu jeder Zeit daran erinnerte, wie es sich auf seiner Haut anfühlte. 
“Du hast gestern eine harte Strafe ohne Gewinsel über dich ergehen lassen”, sagte sie plötzlich sanft und fuhr fort: “Heute hast du dir dafür eine Belohnung verdient.”
Wie Balsam legten sich ihre Worte auf seine aufgekratzte Seele. Die Herrin war heute gut zu ihm, und sie würde ihn nicht dafür bestrafen, dass sein Körper auf sie so deutlich reagierte. Er begab sich wieder in die breitbeinige Position, bevor sie noch wütend wurde, weil er sich ohne Erlaubnis bewegt hatte. 
“So ist es gut”, lobte sie ihn und lächelte. Die blauen Augen streichelten ihn. “Leg deine Hände an dein Glied und reibe es”, sagte sie milde. 
Er konnte sein Glück kaum fassen. Zum ersten Mal, seit er hier war, durfte er selbst Hand an sich legen! Gleich nachdem sie ihn vor Tagen hier in Fesseln gelegt hatte, hatte seine Herrin ihm strikt verboten, das je ohne ihre Erlaubnis zu tun, und ihm damit gedroht, ihn allein zu lassen in seinem Gefängnis, wenn er sich ihr widersetzte. Es war so schwer gewesen, sich nicht selbst Erleichterung zu verschaffen, wenn sie ihn gereizt hatte und ihn dann einfach so zurück ließ. Aber er hatte es geschafft, ihr zu gehorchen. Mit unbändigem Willen und dem noch unbändigeren Wunsch, seiner Herrin zu dienen, egal wie viel es ihn kostete. 
Doch nun hatte er die Erlaubnis und als er seine Finger um den harten Schaft schloss und zu reiben begann, da sah sie ihm zu! Die Lust in ihm kochte geradezu über. Er rieb sein steifes Glied der Länge nach, wollte Speichel darauf verteilen, doch seine Kehle war zu trocken. Fahrig versuchten seine Hände, die Reibung dennoch aufrecht zu erhalten, die ihm die ersehnte Erfüllung verschaffen würde. Und plötzlich beugte sich seine Herrin über ihn, öffnete ihre wundervollen Lippen und ließ einen Tropfen Speichel genau auf seine Eichel fallen. “Danke, Herrin, danke, Herrin”, wiederholte er immer wieder, während seine Hände die willkommene Flüssigkeit verrieben. 
Sie trat hinter ihn, während er immer näher dem Ziel entgegen steuerte. Sein Schwanz zuckte bereits unter dem nahenden Höhepunkt, als ihm plötzlich beide Hände nach hinten gerissen wurden. Während der milchige Strahl pumpend aus seinem Körper spritzte, verkürzte sie die Ketten seiner Handfesseln und fixierte sie über seinem Kopf. Hilflos wand Sam sich in einem Orgasmus, dem er nun völlig ausgeliefert war. Er stöhnte, als die Fesseln ihm in die Handgelenke schnitten und zugleich vor Lust, weil er endlich einen Orgasmus erleben durfte. Seine Herrin trat um ihn herum und sah in seinen Schoß. Sie lächelte. Ein Moment verstrich und sein Atem beruhigte sich langsam wieder, als er ihre Stimme vernahm. “Hier ist Wasser!” Sie holte den Krug, hob ihn über Sam in die Luft und goss das Wasser über seinen Schoß. “Ich weiß, du wolltest es gerne trinken und nun muss deine Kehle erst recht trocken sein, aber du musst zugeben, dass wir die Sauerei, die du hinterlassen hast, wohl dringender beseitigen mussten.” Sie lächelte kalt, dann ließ sie den Krug achtlos fallen, wandte sich ab und verließ ohne ein weiteres Wort den Kerker. Sam neigte den Kopf und musste hilflos zusehen, wie der letzte Rest des Wassers im sandigen Boden versickerte. 

In der Nacht erschien ihm ein Engel, wie schon einige Nächte zuvor. Er sah aus wie seine Herrin, trug jedoch nicht die üblichen dunklen Gewänder, sondern ein durchscheinendes weißes Nachthemd und hatte nackte Füße. Sam war durch die helle Erscheinung aus einem unruhigen Schlaf geweckt worden. Ohne ein einziges Wort an ihn zu richten, schöpfte der schöne Engel Wasser aus einem hölzernen Eimer und führte es mit einer Kelle an Sams Mund. Er trank gierig. Als er genug hatte, bot der Engel ihm einige Früchte und Brot dar. Sam aß, so schnell er konnte. Dann tauchte der Engel ein Tuch in das restliche Wasser, tupfte vorsichtig das getrocknete Blut von seiner Wunde und begann schließlich, Sams Körper mit dem feuchten Tuch zu waschen. Er ließ es geschehen, dankbar für die Wohltaten, die ihm erwiesen wurden. Als er seinen Dank aussprach, verschwand der Engel mit einem Lächeln. 

Der Tag erstrahlte in der aufgehenden Sonne. Vögel sangen in den Tannenwipfeln. Lady Dahlia sah Hasen auf der Wiese vor der Burg sitzen. Sie schritt durch das große Tor und atmete die frische Morgenluft tief ein. Als sie über die Wiese schritt, hüpften die Hasen in das angrenzende Unterholz. Lady Dahlia beugte sich zu einem der Blumenbeete hinab und pflückte eine rote Rose. Sie roch daran und hob ihre Hand dann dem erwachenden Himmel entgegen, um die Rose genau zu betrachten. Mit einem zufriedenen Lächeln wandte sie sich um und eilte in die Burg zurück. 

Diesmal schaffte er es nicht, früh genug auf die Beine zu kommen. Sie hatte ihn im Schlaf überrascht, und sie sorgte nun mit der Weidenrute dafür, dass er im wahrsten Sinne des Wortes schlagartig wach wurde. Kauernd drehte er sich um, so dass sein Kopf gegen die Steinwand gepresst wurde und sein Hinterteil für die verdienten Schläge leicht erreichbar war. Der Schönheit seiner Herrin nicht wachen Auges zu begegnen war ein Frevel, für den er harte Strafe verdiente. Sie schien gut geschlafen zu haben, denn ihre Hand war ausgeruht genug, um ihm mit gleichbleibender Stärke ein ums andere Mal die Rute über die inzwischen feuerrot gestriemten Gesäßbacken zu ziehen. Auf diese Art die Müdigkeit ausgetrieben zu bekommen, ließ Sam wimmern. Schon wurden die Schläge seiner Herrin härter, und er zeigte sich folgsam, indem er die Zähne fest zusammenbiss, um das unerwünschte Wimmern zu unterdrücken. Als sie schließlich die Rute fort legte, stand sein Hintern in Flammen, und seine Brust war schweißnass vor Anstrengung, keinen Laut von sich zu geben. 
“Dreh dich zu mir um”, befahl sie schließlich versöhnlich, nachdem sie genug vom Anblick der Spuren ihrer Arbeit auf seinen malträtierten Pobacken hatte. 
Eilig wandte er sich um, hob kurz den Blick, um ihrer Schönheit zu huldigen und senkte ihn dann schuldbewusst rasch wieder. 
“Bevor ich gehe, wirst du die Rute erneut zu spüren bekommen, damit du mich nicht noch einmal so schändlich ignorierst, wenn ich dir die Gnade meines Besuches in diesem dreckigen Loch gewähre!” 
Er nickte und murmelte: “Habt Dank, Herrin, für die Züchtigung Eures unwerten Dieners.” 
“Sie wurde und wird dir erteilt”, erwiderte sie kalt. Noch kälter fügte sie an: “Zudem wirst du bis zu meiner nächsten Wiederkehr stehend an die Wand gefesselt. Wenn du es nicht von selbst schaffst, mich gebührend zu empfangen, dann werde ich ein wenig nachhelfen müssen.” 
“Auch dafür danke ich Euch, meine Herrin”, gab er artig zurück.
“Gut, und nun habe ich ein Geschenk für dich.” Sie holte die Rose hervor und hielt sie ihm hin. Vorsichtig streckte er die Hand aus, berührte die zarten Blütenblätter, dann sah er verzückt zu seiner Gebieterin. “Euer unwerter Diener hat ein Geschenk von solcher Schönheit nicht verdient, meine Herrin.”
“Zweifelsohne nicht”, erwiderte sie, dann fuhr sie fort: “Doch sind es auch nicht die weichen Blätter der Blüte, die dein Geschenk sind, sondern die Dornen am Stiel der Rose. Die Blütenblätter werden in meinem Badewasser schwimmen, nachdem ich mit dir fertig bin, und ich werde mich darin badend der Hoffnung hingeben, aus dir noch einen Diener zu machen, der nicht so schrecklich fehlbar ist, dass ich immer wieder die Mühe habe, dich züchtigen zu müssen.” 
“Verzeiht mir Herrin. Es bedurfte bereits so vieler Schläge und ich fürchte, ich werde es niemals aus dem Kerker schaffen, um Euch im Hause dienen zu dürfen.” 
“Nun, wenn du das schon so genau weißt, dann sollte ich wohl dafür sorgen, dass du es hier annehmlicher hast. Ist es das, was du mir damit sagen wolltest?”, fragte sie lauernd. 
Er schüttelte sofort den Kopf. “Nein, Herrin. Annehmlichkeiten stehen mir nicht zu. Ich bin nicht gewandt mit Worten. Verzeiht mir bitte ein weiteres Mal.” 
“Oh nein, mit Worten bist du wahrlich nicht gewandt. Deine Zunge ist zu flink.” Sie lächelte auf eigentümliche Weise – frivol, abfällig und geheimnisvoll. Er schluckte vor Aufregung, denn ihre Augen funkelten verheißend. 
“Erheb dich!”, befahl sie jedoch mit kalter Stimme, die ihn aus seinen törichten Träumen riss. Sofort kam er auf die Füße, stand aufrecht und sah sie mit gesenktem Kopf an. Sein langes dunkles Haar fiel ihm über die Schultern, verdeckte seine Wunde am Hals und zeugte von einer Spur männlicher Wildheit, die seine Herrin nun kritisch beäugte. “Soviel Stolz strahlst du aus … immer noch”, sagte sie tadelnd. 
Er senkte den Kopf ein Stück mehr und blickte zu Boden, doch es half nicht. 
“Du brauchst noch mehr Züchtigung”, befand sie schließlich. 
Er nickte stumm. 
Sie trat an ihn heran, hob die Hand mit der Rose und ließ die Blüte an seiner Brust entlang streichen. Seine Muskeln spannten sich unter ihrem Tun an, als seien es Peitschenhiebe, die sie ihm zukommen ließ. Sein Glied versteifte sich beinahe schmerzhaft. 
Nun zog sie ihm den Stiel der Rose in einer raschen Bewegung über den muskulösen Bauch. Feine rote Linien bildeten sich über seinem Nabel. Die Rose wanderte wieder höher, Dornen trafen seine Brust und hinterließen auch dort feine Striemen, eine davon zog sich quer über seine Brustwarze. Sam stöhnte gepeinigt und zugleich erregt auf. Sein Schwanz zuckte, seine Augen wurden fiebrig vor Verlangen. Er wünschte sich nichts sehnlicher, als sich selbst erneut berühren zu dürfen – doch … noch sehnlicher wünschte er sich, dass sie es wäre, die ihn berührte! 
Die Herrin jedoch tat nichts dergleichen. Sie spielte weiter mit den Dornen auf seiner Haut, versetzte ihn damit in immer noch unbändigere Erregung und untersagte ihm zugleich, dieser Erregung nachzugeben. Sie war so streng, so grausam, so konsequent in den Dingen, die sie tat. Er wusste, dass er nun wilder wirken musste, als je zuvor, denn in seinem Kopf spielten sich Szenen ab, die einem Diener nicht zustanden. 
Als er ihren Blick sah, wusste er, dass sie ihn durchschaut hatte. Die Rose fiel zu Boden und im Handumdrehen sauste die Rute auf ihn hinab. Wieder und wieder schlug seine Herrin ihn, bis er zusammengekauert an der kalten Steinwand hockte, seine Erektion verbergend, die so deutlich zeigte, was sein Körper begehrte. Als sie die Rute endlich ruhen ließ, atmete er schnell und zitterte. 
“Deinen Stolz werden wir dir noch austreiben”, sagte sie drohend. Als sie plötzlich sein Gefängnis verließ, wusste er nicht, ob er sie anflehend durfte zu bleiben. Sie hatte ihm einiges angekündigt, das ihn noch erwartete, und so wartete er auf ihre Wiederkehr. Sam kauerte reglos an der Wand. Es dauerte nur wenige Minuten, bis sie zurückkam. In den Händen hielt sie einen großen metallenen Ring, an dem eine lange Kette befestigt war. Ein Schloss war an dem Ring angebracht, das sie nun mit einem kühlen Lächeln öffnete. 
“Bleib auf allen vieren! Dreh dich zu mir, den Kopf hoch!”, sagte sie knapp. Er gehorchte. Mit geübten Griffen legte sie ihm den Metallring um den Hals und ließ das kleine Schloss einrasten. Die anderen Ketten, die ihn bislang gefesselt hatten, löste sie nun. Dann hob sie die Rose auf, griff mit der anderen Hand nach der langen Kette, die mit dem Ring verbunden war und zog Sam wie einen unartigen Hund hinter sich her. Sie verließen seine kleine Zelle, und doch hatte er keinen Grund, über Freiheit nachzudenken. Seine ganze Konzentration galt der Bemühung, der Herrin zu folgen, ohne ins Straucheln zu geraten. Der Boden war uneben in dem dunklen Gang, durch den sie ihn hinter sich herzog. Nackt, mit schmerzenden Knien folgte er ihr. Sein Geschlecht baumelte halbsteif zwischen seinen Beinen. An manchen Stellen war der Boden feucht, Sam fror erbärmlich und spürte, wie seine Erektion nachließ. Als sie an der Treppe angekommen waren, die nach oben führte, hielt seine Herrin inne. Sie beugte sich etwas hinab und mit nur einem Blick erkannte sie, dass die Härte seines Schwanzes nachgelassen hatte. 
Von einem rasselnden Geräusch begleitet, schlang sie sich die lange Kette um den Arm, um ihren Sklaven besser unter Kontrolle zu haben. Dann hob sie den dunklen Stoff ihrer Kleider, bis ihre nackte Scham sichtbar wurde. Sams Herz schlug von einem Augenblick zum nächsten heftig gegen seinen Brustkorb. 
Die hellen Beine seiner Herrin waren wunderschön, wohlgeformt und scheinbar endlos lang. Doch was noch verlockender war, waren die sanften Hügel in ihrem Schoß, die glattrasiert einen Blick auf einen kleinen Teil der rosigen Schamlippen freigaben. Sie spreizte die Beine nur leicht, dann führte sie die Rosenblüte an den Schamlippen entlang, und Sam schluckte hart, als er sah, dass die Blätter feucht glänzten. Als sie die Rose wieder hervorzog, hielt sie sie ihm unter die Nase. Sam schnüffelte wie ein Hund den köstlichen Duft ein. Sie zog die Rose wieder fort und legte sie sorgfältig auf den Boden. Nun drehte seine Herrin ihm den Rücken zu, stellte ihren Fuß auf eine der Treppenstufen und beugte sich nach vorne, während sie zugleich heftig an seiner Kette zog. Sam wusste kaum, wie ihm geschah, als er nun direkt in ihre weit geöffnete Möse sehen konnte. Sie glänzte nass im Schein der Kerzen, die in Haltern an den Wänden steckten. Ein betörender Duft ging von dem verführerischen Schoß aus.
“Leck behutsam und enttäusche deine Herrin nicht!”, mahnte sie ihn. 
Einen kurzen Moment noch nahm Sam das Bild in sich auf, das sich ihm bot. Die tadellosen Beine der Herrin steckten in den ledernen Stiefeln, die er schon des Öfteren hatte lecken dürfen – doch seine Zunge nun mit dem Geschmack des Schoßes seiner Gebieterin benetzen zu dürfen, ließ Sam augenblicklich wieder vollends hart werden. Er beugte sich nach vorne und versuchte, mit der Zungenspitze ihre Klitoris zu erreichen, was ihm unmöglich war, bei dem Versuch vergrub er seine Nase zwischen ihren schönen Pobacken. Sie lachte kalt und nannte ihn einen dreckigen Köter. Sam leckte die nasse Scham und ließ ab und an seine Zungenspitze in den Quell ihrer Feuchtigkeit dringen, worauf noch mehr davon austrat. Immer wieder leckte er ohne Unterlass, überglücklich, dass er der Herrin diesen Dienst erweisen durfte. Sie selbst war es, die die Finger an ihre Klitoris führte und sie rieb, während er sie weiterhin hingebungsvoll mit der Zunge verwöhnte. Als er spürte, wie sie erschauerte und leise stöhnte, leckte er sanft weiter, bis ihr Orgasmus schließlich verklungen war. Es dauerte nicht lange, bis sie sich wieder vollends aufrichtete, ihre Röcke fallen ließ und ihn mit einem abschätzenden Blick versah. 
“Das hat dich geil gemacht”, stellte sie mit profanen Worten fest. Er nickte ergeben. “In deine Zelle!”, lautete ihr nächster Befehl. Demonstrativ ließ sie die Kette los. Und obwohl sie ihn nicht mehr festhielt, kroch er den ganzen Weg auf allen vieren zurück, die klirrenden Kettenglieder hinter sich herziehend. Als sie in seinem Verlies angekommen waren, griff sie zu der Rute, was ihm zeigte, dass nun die angekündigte Züchtigung zum Abschied anstand. Folgsam wandte er ihr sein malträtiertes Hinterteil zu. Als der erste Schlag ihn traf, biss er die Zähne fest zusammen. Sie nahm ihn wirklich hart ran in den letzten Tagen. Er musste an ihr makelloses Gesäß und die blanke Scham denken, während sein behaarter Männerhintern mit neuen Striemen übersät wurde und sein Geschlecht dabei unartig aus dem dunklen Schamhaar empor ragte. 
Mit jedem weiteren Schlag, der ihn traf, wusste er, dass er diese Abreibung noch lange würde spüren können. Dunkel merkte er, dass er schließlich die Schmerzenslaute nicht mehr unterdrücken konnte. Als sie endlich von ihm abließ, war Sam schweißgebadet, und er hatte das Gefühl, er könne sich nach dieser wiederholten Prügel nie wieder rühren, geschweige denn sitzen. So hart war sie zu ihm gewesen, so kraftvoll ihre Hand, so unbarmherzig ihre Züchtigung, dass er spürte, wie Tränen an seinen Wangen hinabliefen. Und doch war er dankbar, dass sie sich seiner so gewissenhaft annahm. Ohne sie wäre er verloren! Und sie hatte ihm das unglaubliche Geschenk gemacht, ihren Schoß ansehen und schmecken zu dürfen! 
“Zeit, dich an die Wand zu ketten”, sagte die Herrin. 
Er spürte ihren forschenden Blick. Die feuchten Spuren auf seinen Wangen waren ihr nicht entgangen. “Du hältst meinen Züchtigungen nicht Stand”, stellte sie mit abschätzender Stimme fest. 
Sam wagte es, ihr kurz in die Augen zu sehen, dann sagte er leise: “Doch, Herrin. Ihr seid nur so grausam, wie ich es verdiene. Und ich nehme jede Strafe von Euch an. Wenn Ihr mich an die Wand fesseln möchtet, dann werde ich mich nun aufrichten, damit Ihr die Ketten stramm ziehen könnt.” 
“Tu dies!”, bestätigte sie knapp. 
Sam stand auf, zischte vor Schmerz und begab sich doch folgsam an die Wand. Die Herrin fixierte ihn mit leicht gespreizten Beinen und sorgte dafür, dass seine Arme zwar nach unten gerichtet angekettet waren, Sam jedoch nicht der geringste Spielraum blieb, um sie zu bewegen. Sie blieb noch eine Weile und beobachtete ihn. Schließlich verließ sie die Zelle mit den Worten, dass sie nun ein entspannendes Bad zu nehmen gedenke. 
Als die Tür ins Schloss gefallen war und die Riegeln vorgeschoben wurden, sah Sam das Bild vor sich, wie seine schöne Herrin ihren erotischen Körper in schaumiges Badewasser tauchte, auf dessen Oberfläche die Blütenblätter der Rose schwammen. Er stöhnte und ihm war selbst nicht wirklich klar, ob es Ausdruck seiner Sehnsucht nach ihrem Körper war, oder ob es damit zusammenhing, dass sein schmerzender Hintern ihm fast den Verstand raubte. 

Der Schaum umspielte ihre Brüste. Lang ausgestreckt lag sie in dem Badezuber und genoss das angenehme Gefühl der Wärme. Ihr Gefangener fror vermutlich gerade erbärmlich. Nackt, angekettet und vermutlich vor sich hin wimmernd, da sie ihm heute wahrlich das Fell über die Ohren gezogen hatte. Doch er war stark und hatte nicht darum gebeten, sie möge auf die Fesselung im Stehen verzichten. Sie war erst gegangen, als sie sich davon überzeugt hatte, dass er unter der Belastung nicht zusammenbrechen würde. Lady Dahlia schöpfte etwas von dem Schaum und vergrub ihr schönes Gesicht in der weißen Pracht. Sie sah es gerne, wenn die Haut ihres Dieners sich unter ihren Schlägen rötete. Sie genoss sein Schaudern unter dem Schmerz und seine Hingabe, wenn er wusste, dass eine Züchtigung anstand. Dennoch würde sie ihn in Zukunft ein wenig schonen müssen, wenn sie noch lange Freude an seiner Demut haben wollte, denn es gab nichts Schlimmeres als einen Diener, der die Strafe scheute! Solange er sie mit Freude entgegen nahm, so lange teilte sie sie mit Freuden aus. Sie stellte sich vor, wie er nun, in diesem Moment in seiner Zelle aufrecht an die Wand gefesselt war und sich nach ihr sehnte – nach der Frau, die ihm ordentlich den Hintern versohlt hatte. Ja, so war er, ihr Diener. Vielleicht, so dachte sie, würde sie ihn doch eines Tages aus dem Kerker holen können, damit er ihr in angenehmerer Atmosphäre Freude bereitete. 

Als der Engel ihn diesmal besuchte, schlief Sam nicht. Der Schmerz hatte ihn wach gehalten und die Unfähigkeit, sich zu rühren, trug ebenfalls nicht gerade zur Entspannung bei. Er sah, wie die Tür geöffnet wurde, was den Eindruck verstärkte, die Lichtgestalt wäre seine Herrin. Er mochte den Gedanken, auch wenn die beiden bis auf ihr äußeres Erscheinungsbild rein gar nichts gemeinsam hatten. Er liebte sie beide! Die eine für ihre Strenge und peinigende Härte – die andere für ihre Sanftheit und Wohltaten, die sie ihm zukommen ließ. Und tatsächlich versorgte sie ihn zuerst mit Wasser und einigem Essbaren, bevor sie abermals seine Wunden versorgte und ihn wusch. Obwohl sie sich um ihn kümmerte, hatte sie jedoch nie versucht, ihn zu befreien, wofür er dankbar war. Denn wenn seine Herrin ihn ungefesselt vorgefunden hätte, oder wenn er gar fliehen würde, so hätte er sein oberstes Ziel schändlich verfehlt – ihr zu dienen und ihr durch seine Pein zu huldigen. 
Als der Engel sich bückte, um das Tuch erneut anzufeuchten, versteifte sich Sams Glied bei dem Anblick ihrer durch das Nachthemd hindurch schimmernden Pobacken. Unwillkürlich musste er daran denken, wie er die Herrin geleckt hatte und seine Nase dabei in ihrem hinteren Spalt gesteckt hatte. Der Engel begab sich wieder zu ihm, lächelte und betupfte seine Hoden mit dem säubernden Tuch. Sam stöhnte nun eindeutig erregt, woraufhin die Lichtgestalt sein Glied mit dem nassen Tuch bearbeitete. Hart und zuckend gebärdete sich sein Schwanz unter der reinigenden Prozedur. 
Als der Engel das Tuch schließlich fort legte, wusste Sam, dass der Besuch für diesen Tag beendet war. Und er wusste, wenn er jetzt nicht gefesselt gewesen wäre, hätte er den Anweisungen der Herrin nicht mehr standhalten können, sondern selbst Hand an sich gelegt, da er das Gefühl hatte, er würde sonst durchdrehen vor Lust. 
Der Engel war bereits an der Tür, als er sich plötzlich wieder umwandte. Er lächelte nun abermals, und es war wie die Frühlingssonne an einem wolkenlosen Himmel. Es schien Sam überirdisch schön, wie die Lichtgestalt plötzlich vor ihm auf die Knie ging und seine zuckende Erektion mit den Lippen umschloss. Warm und weich wurde sein Schwanz immer wieder, so weit es ging, aufgenommen und bearbeitet, während er selbst hilflos, bewegungslos, wehrlos an die Wand gefesselt war. Seine Muskeln zuckten wild unter der Anspannung, und doch war es eine unglaubliche Süße, die durch seine Adern zu rauschen schien. Es dauerte nicht lange, bis Sam der Reizung unterlag, indem er sich im Mund seiner Wohltäterin ergoss. Als sie schließlich den Kerker verlassen hatte, dachte Sam, dass dies alles nur ein Traum gewesen sein konnte, denn ein Engel, der sein Sperma schluckte, konnte nichts anderes als ein wirklich zutiefst frevelhafter Traum sein. 

Sam vermutete, dass es inzwischen früher Morgen war, als die Riegel zurückgezogen wurden und seine Herrin die Zelle betrat. Mit reglosem Blick betrachtete sie ihren Gefangenen, der inzwischen kraftlos in seinen Ketten hing. 
“Willkommen, meine Gebieterin”, begrüßte er sie viel zu leise. 
Sie nickte, scheinbar dennoch zufrieden mit ihm. Wortlos löste sie seine Ketten, worauf er zu Boden glitt, unfähig, nach der langen Zeit der Fesselung seine Muskeln zu beherrschen. 
“Such den Abort auf!”, befahl sie ihm und wartete, dass er auf die Beine kam. Sie begleitete ihn wie gewohnt zu dem Raum, hielt die Rute in der Hand, schlug ihn damit jedoch nicht, obwohl er an diesem Morgen wirklich langsam war. Als er den Raum mit dem Abort und dem kleinen Waschzuber wieder verließ, streckte er ihr wie immer die frisch gewaschenen Hände entgegen, damit sie ihn fesseln konnte. Der Weg zu seiner Zelle zurück führte abermals an der Treppe vorbei, wo er seine Herrin tags zuvor hatte kosten dürfen. Beinahe war er schon an den Stufen vorüber, als er spürte, wie die Rute leicht auf sein geschundenes Hinterteil traf. Ein klatschendes Geräusch, das von einem feinen Schmerz begleitet wurde, der nicht übermäßig unangenehm war, sondern bei dem der Kitzel der aufkeimenden Lust überwiegte. Sam hätte nicht gedacht, dass er an diesem Morgen in der Lage sein würde, durch einen Schlag erregt zu werden, und doch geschah genau das! Seine Herrin verstand es wirklich, ihn zu einem artigen Diener zu erziehen, denn sie verfiel niemals in blanke Quälerei, sondern verstand es, ihm nur so viel an Pein zuteil werden zu lassen, dass er an seine Grenzen kam und so beweisen konnte, wie demütig er ihr zu gehorchen bereit war. 
Er blieb mit dem Rücken zu ihr stehen und wartete, ob ein weiterer Schlag folgen würde. Vielleicht fand sie Gefallen daran, ihn heute doch laut schreien zu hören? Sein Herz schlug einen Takt schneller, und Sam biss vorsichtshalber die Zähne fest aufeinander, denn um keinen Preis wollte er bereits unter den ersten Schlägen so eindeutige Schmerzenslaute von sich geben. Auch wenn sie mit Sicherheit sehen konnte, wie es um ihn bestellt war, denn die Striemen mussten heute noch deutlicher hervortreten, als unmittelbar nachdem sie ihn am Vortag gezüchtigt hatte. Tatsächlich spielte sie mit ihm, indem sie die Rute über sein geschundenes Gesäß gleiten ließ, bereit, jederzeit erneut das klatschende Geräusch auf seiner Haut zu erzeugen. Er stand wie erstarrt, unschlüssig, ob er eine demütige Haltung annehmen sollte. Das Instrument der Züchtigung berührte nun seine Hoden, als die Herrin die Weidenrute zwischen seinen Oberschenkeln hindurch schob. Er spreizte die Beine, damit sie leichtes Spiel mit ihm hatte. Sie zog die Rute zurück und ließ sie dabei mit einer schnellen Bewegung zwischen seinen Gesäßbacken hindurch gleiten. Dann traf das Instrument nach einem unheilverkündenden Sirren in der Luft blitzschnell erst seine rechte und dann die linke Pobacke. Sam jaulte auf wie ein Hund – soviel zum Thema Zähne zusammenbeißen, dachte er und hörte die Herrin tadelnd mit der Zunge schnalzen. 
“Geh die Treppe hinauf!”, sagte sie mit Missbilligung in der Stimme. 
Er beeilte sich, ihrer Anweisung Folge zu leisten, einerseits, um seinen Fauxpas wieder gut zu machen und andererseits, weil er zum ersten Mal seit seiner Gefangennahme die Kellergewölbe verlassen durfte. 
Stufe um Stufe stieg er empor, die nackten Füße vorsichtig auf die eisigen Steine setzend. Die Türöffnung am oberen Ende der Treppe war so hell, dass er die Augen zusammen kneifen musste. Als er dort angelangt war, sah er, dass es die Sonne selbst war, die dieses gleißende Licht durch große Flügeltüren vom angrenzenden Raum in die Eingangshalle fallen ließ. Er blieb stehen, um den nächsten Befehl abzuwarten. Der bunt gemusterte Teppich unter seinen Füßen fühlte sich wunderbar weich an. Ein ungewohntes Gefühl, nachdem er tagelang nur unebenen, schmutzigen und kalten Boden darunter gespürt hatte. Eine geschmackvolle Garderobe aus dunklem Holz, große Leuchter mit schlanken weißen Kerzen, die nun im Schein der Sonne geradezu strahlten, und eine große schmiedeeiserne Tür mit Ornamenten, bildeten ein perfektes Bild, um Gäste im Hause willkommen zu heißen. Er jedoch war alles, nur kein Gast. Es beschämte ihn zutiefst, nackt und schmutzig in diesem schönen Raum zu stehen. Er war ein Eindringling, der nicht hierher gehörte. Schönheit musste bewahrt werden, und dazu musste man das Hässliche stets auf seinen Platz verweisen. Sam wusste das – und seine Herrin wusste es auch. 
“Geh auf die Knie! Von hier an wirst du dich nur noch auf allen vieren vorwärts bewegen”, sagte sie und mahnend traf ihn die Rute, mit gerade genug Nachdruck, dass er sich an seine Schreie von vorhin lebhaft erinnerte. Er ließ sich auf die Knie nieder und setzte auch die gefesselten Hände auf den weichen Teppich. Dann musste er seiner Gebieterin folgen. Sie führte ihn in den Salon, der vom Sonnenlicht durchflutet wurde. Sam blickte fasziniert durch die Fenster zum blauen Himmel empor. Womit hatte er diesen herrlichen Anblick verdient?  Einen Moment hatte er so verharrt und wurde nun aus seiner verzückten Starre gerissen, als die Rute seine Fußsohlen traf. Sofort bewegte er sich in die Richtung, in die seine Herrin ungeduldig wies. Dort war eine Chaiselongue, die mit edlem Stoff bezogen war und hinter der ein nun erloschener Kamin Sam ins Auge fiel. 
Die Herrin trat an den Kamin heran und nahm einen Schürhaken, der neben anderem Kaminbesteck hing. Sie drehte ihn in der Hand, dabei sah sie Sam lächelnd an. 
“Gestern Abend  war er noch so heiß, dass ich dir damit ein Brandmal hätte verpassen können. Es wäre mir eine Freude gewesen. Nun jedoch ist er kalt.” Bedauernd berührte sie mit dem Schürhaken seine Brust. 
Sam stellte sich vor, wie es sich wohl angefühlt hätte, wenn sie ihrem Wunsch am Abend zuvor nachgegeben hätte. Er schluckte hart, und der Angstschweiß brach ihm aus, woraufhin seine Herrin den metallenen Stab lachend an seinen Platz zurück stellte. Sie beugte sich zu ihrem Diener hinab, ließ ihre Hand über seine geschundenen Pobacken gleiten, als wolle sie ihn streicheln, und versetzte ihm dann unvermittelt unter einem satten Klatschen mit der flachen Hand einen Hieb auf seinen gestriemten Arsch. Sam zuckte heftig zusammen. Als sei nichts geschehen, streichelte sie ihn erneut. Dies tat sie eine ganze Zeitlang, und er war sich sicher, dass sie den Anblick der deutlichen Spuren der Züchtigung auf seiner Haut zutiefst genoss. Ihn wiederum erregte diese Erkenntnis über die Maßen. 
Dann setzte sie sich auf die Chaiselongue, die schlanken Beine auf dem edlen Möbelstück lang ausgestreckt und sah versonnen zur großen Standuhr, deren goldenes Pendel regelmäßig hin und her schwang. Sam verharrte am Boden vor ihr. Das blonde Haar der Herrin glänzte im Sonnenschein, die blauen Augen blickten verträumt. 
“Ihr seid so schön”, murmelte Sam leise. Er wusste nicht, ob sie ihn gehört hatte, und fast schien es ihm, als habe sie ihn vergessen. Hörte sie denn nicht seinen aufgeregten Atem? Sah sie nicht seinen sehnsüchtigen Blick? Konnte sie nicht sein Herz schlagen hören, das stets aus dem Takt geriet, wenn er ihre Schönheit sah? Die Herrin regte sich auf ihrem Sitzmöbel, sie ordnete ihre Kleider. Aber nein … sie ordnete sie nicht, sondern sie raffte die Röcke. Wie gebannt starrte der Diener, ob er erneut die blanke Scham der Herrin würde betrachten dürfen. Und tatsächlich kam sie alsbald zum Vorschein. Diesmal spreizte die Gebieterin die Schenkel weit – direkt vor seinen Augen. Er spürte, wie das Blut ihm in den Schwanz schoss und ihn anschwellen ließ. Hart und heiß pulsierte er zwischen seinen Beinen, doch Sam war nur zum Zusehen verdammt. Die Herrin ließ ihre eigenen Finger durch die weit geöffnete Spalte gleiten und führte schließlich einen in das verheißungsvolle Loch. Sam stockte der Atem vor  Verlangen, sein pulsierendes Körperteil an genau jene Stelle zu bringen. Und doch wusste er, dass er Luft für die Herrin war, nur ein Diener, den sie mit ihrer Selbstverführung geißeln konnte. Und dies gelang ihr besser noch als mit jeder Rute! Er wimmerte leise, als sie unter der Berührung der eigenen Finger zu zucken begann. Von Feuchtigkeit benetzt waren ihre Finger, als sie fertig war. Sie streckte sie ihm zum Säubern entgegen, und seine Zunge glitt an ihnen entlang in dem Bestreben, zumindest auf diese Art an ihrer Lust Anteil nehmen zu dürfen.  
Sam erhaschte noch einen Blick auf ihre vollkommene Scham, und er war sich sicher, dass sie nun die Kleider wieder hinunter ziehen würde, um ihm einen weiteren Blick zu verwehren. Die Herrin jedoch lächelte, zog ihre Hand wieder fort und spreizte dann mit den Fingern weit ihre Scham. 
“Sieh sie dir an. Komm näher!”, befahl sie mit lusttrunkener Stimme. 
Sam konnte sein Glück kaum fassen und erhob sich ein Stück, um besser sehen zu können. Ein Wunderland der Lust – und er sah direkt hinein. Sein Schwanz zuckte heftig bei dem Anblick, sein Körper erschauerte vor Sehnsucht und aus seinem Mund drang ein stöhnender Laut. 
“Darf ich Euch lecken, Herrin?”, wagte er einen heiseren Vorstoß. 
“Ja, das darfst du”, erwiderte sie und gewährte es ihm, seinen Kopf zwischen ihre Beine zu schieben. 
Erneut leckte er sie mit Vorsicht, sanft und rhythmisch. Sie lobte ihn, indem sie sich zurücklehnte und hemmungslos stöhnte. Und während er ihr auf diese Art gefällig war, flüsterte sie leise und immer mehr ihrem Orgasmus gegensteuernd: “Ich habe dir wirklich kräftig den Arsch versohlt. Dein ersticktes Stöhnen unter dem Schmerz ist Musik in meinen Ohren. Und wenn ich sehe, wie dein Schwanz hart wird, dann weiß ich, dass du noch dringend ein paar Schläge benötigst, bevor ich dich mit deiner Geilheit allein zurück lasse. Willst du wissen, was ich getan habe, während du gefesselt deiner unbefriedigten Lust ausgeliefert warst? Ich habe es mir selbst gemacht und an deine Qual zurück gedacht. Das waren die besten Orgasmen, die ich je hatte. Aber du hast nun die Möglichkeit, das noch zu übertreffen, also streng dich an!” 
Immer schneller leckte er, angestachelt durch ihre Offenbarung, dass sie an ihn gedacht hatte, wenn sie sich selbst Lust verschaffte. Als sie nun kam, presste er seinen Mund dankbar auf ihre vibrierende Möse, leckte den Saft auf und verblieb so, bis die Herrin ihn anherrschte, seinen dreckigen Mund aus ihrem Schoß zu entfernen. Völlig aufgegeilt setzte er sich auf den Boden. Sein ganzer Körper zitterte vor Erregung. 
Die Herrin sah ihn forschend an. Dann wurde ihr Blick finster. 
Sam wusste weder ein noch aus vor lauter Lust. Er wusste, dass er kurz davor war, eine Grenze zu überschreiten, die sie ihm strikt zu überschreiten verboten hatte. Und so tat er das Einzige, was ihm als Diener zustand, indem er sagte: “Nehmt Euch mein Gesäß erneut vor. Schlagt zu, bis Ihr mir die quälende Lust aus dem Körper getrieben habt. Ich bitte Euch, Herrin, um die Gnade, mich von der hoffnungslosen Erregung durch Eure harte Hand zu erlösen.” 
Sie lächelte. “Du bist ein braver Diener. Mir deinen Hintern erneut zur Verfügung zu stellen, ist sehr tapfer von dir, denn er sieht wahrlich nicht so aus, als vertrüge er auch nur einen einzigen weiteren Schlag.” 
Sie hob eine Augenbraue, dann fuhr sie fort: “Und doch will ich dir die Erlösung verschaffen, die du wünschst.” Die Herrin schwang die Beine von der Chaiselongue und hob die Rute auf. Sam senkte den Kopf voller Angst und wollte sich doch folgsam umwenden, als sie ihm plötzlich ins Haar griff. Die dunklen Strähnen wurden von ihr durchkämmt, und sie ließ die Rute achtlos auf den Boden fallen. 
“Komm”, sagte sie mit samtiger Stimme, griff nach Sams Schultern und zog ihn über sich, während sie sich auf die Chaiselongue zurück legte und die Beine weit für ihn öffnete. Mit einer einzigen Bewegung brachte er sich in die köstliche Enge ihrer Scham, stieß in sie, als hätte er nichts mehr zu verlieren und genoss das Geräusch, das seine stürmische Inbesitznahme in ihrer feuchten Scham verursachte. Stoß um Stoß füllte er sie bis zum Anschlag, während sie seinen Hals umschlang und den Kopf zu seinen gefesselten Händen wandte, die er neben sie gelegt hatte, um Halt zu finden. Als er spürte, dass sein Höhepunkt nahte, entließ sie ihn aus ihrer Umarmung und führte die Hände zu seinem Gesäß, um ihm ein paar lockere Schläge zu verpassen. Der aufglühende Schmerz, das klatschende Geräusch und der Duft, der von ihrer nassen Scham ausging, brachte ihn über die Klippe – scheinbar endlos lang ergoss er sich im Schoß der Herrin, die Köstlichkeit genießend, die sie ihm zuteil werden ließ. Das Gefühl der Befreiung war so unendlich groß, der Orgasmus so herbeigesehnt, dass er wohlig aufseufzte und seine Augen vor Freude feucht wurden. 
Die Herrin zog ihn schließlich zu sich hinab, so dass sein geschundener Körper auf ihr zu liegen kam. Er spürte ihre Wärme, fühlte wie ihre Herzen schlugen – seines und ihres im selben aufgeregten Takt. 

Eine kleine Ewigkeit strich sie noch durch sein Haar, dann sagte sie: “Schatz, wir müssen noch packen. Wo hast du den Autoschlüssel hingelegt?” 
Er überlegte, dann erwiderte er: “Der müsste im Schlafzimmer in der Nachtkommode liegen. Vielleicht steckt er auch noch in meiner Jacke. Ich habe nicht viel zu packen”, sagte er dann grinsend. 
Sie lachte leise. “Das stimmt. Aber ich muss die ganzen Kleider noch in meinem Koffer unterbringen. Und natürlich das weiße Nachthemd.”
Er sah sie liebevoll an und küsste sie sanft. “Du warst der wundervollste Engel, den ein Gefangener sich vorstellen kann.” 
“Dann hat es dir gefallen?”, fragte sie lächelnd. 
Er nickte nachdrücklich. “Oh ja! Der Engel und natürlich die Herrin! Du bist einfach unglaublich. Ich liebe dich, Dahlia!” 
Nun war sie es, die ihn küsste und dann flüsterte: “Ich liebe dich auch, Sam. Und ich musste eine ganze Woche warten, bis ich das wieder zu dir sagen durfte … aber der Anblick deines gestriemten Hinterns hat das durchaus wett gemacht.” Sie zwinkerte ihm zu, und er erkannte das Feuer in ihren Augen, das seine Herrin stets gezeigt hatte, wenn sie ihn hart bestrafen durfte. 

Eine Stunde später standen sie vor ihrem Auto und blickten noch einmal zu der prächtigen Burg empor, die für ein paar Tage der Ort ihrer ausgelebten Phantasien geworden war. 
Samuel trug eine dunkle Jeans und ein helles Leinenhemd, unter dessen Kragen man so gerade noch eine Bisswunde erkennen konnte. Seine langen dunklen Haare waren mit einem Lederband zusammengebunden. Den Arm hatte er um Dahlias Hüfte gelegt und zog seine Frau liebevoll an sich, die nun ebenfalls eine praktische hellblaue Jeans und ein T-Shirt trug.   
“Wir sollten noch mal den Urlaub hier verbringen”, sagte Sam und sah Dahlia erwartungsvoll an. 
Sie lächelte und erwiderte: “Die Wälder sind eine Wucht, die Aussicht ist wunderschön. Die Pferdestatue oben auf dem Turm hat es mir angetan. Die Räume sind komfortabel und aufregend nostalgisch. Und solange ich einen Gefangenen in den Kerkerräumen vorfinde, bin ich auf jeden Fall wieder für so einen Kurzurlaub zu haben. Jetzt jedoch sollten wir zusehen, dass du dich in den letzten paar Tagen unseres Urlaubs ein wenig schonst, damit du bald wieder problemlos sitzen kannst.” 
Er wollte gerade etwas einwenden, verzichtete jedoch darauf, als er seinen Beifahrersitz einnahm und unterdrückt keuchen musste. “Da hast du ganz sicher recht, meine Herrin”, erwiderte er stattdessen lachend.      

ENDE
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